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Willkommen, Ihr Gourmets des Grauens!


Oder „Liebe Freunde“, wie der selige Rolf Kauka gesagt hätte – dieser aalglatte Lügenbold, der einst doch glatt der Hälfte Deutschlands schamlos weismachte, er hätte nicht nur die frühdelinquenten Radaubrüder „Fix und Foxi“, sondern gleich so nebenbei auch noch Spirou und Fantasio (alias Pit und Pikkolo), oder gar Lucky Luke erfunden. Der alte Gauner! Hat ja auch Asterix zum rechtskonservativen Germanen umsynchronisiert. Und wie er sich, ohne mit der Wimper zu zucken, als „deutschen Walt Disney“ feiern ließ – ein eiskalter Typ! Wie Alain Delon als Killer in dem einen Film da, damals.


 Ihr merkt's schon: in den Händen haltet Ihr eine Parodie, Hommage zugleich, auf und an die glücklichen 1970er. Damals, als die Titelbilder von Groschenhheften, Gruselschmökern zumal, noch individuell gestaltet wurden, so richtig, extra für jede Ausgabe gemalt, nicht aus irgendeiner Lizenzkartei gezogen, egal, ob's zur Handlung paßte oder nicht. Als es überhaupt noch Unmengen Heftserien gab. Inzwischen hält da ja fast nur noch Perry Rhodan die Stellung. Tja, der Zellaktivator.


 Was gab's da aber auch für irres Zeug, früher: den sadistischen Dr. Morton, oder ein Heft, das wirklich und wahrhaftig „Monstrula“ hieß. Mit Titelbildern, für die Du heute in den Knast kämst. Knallharter Stoff, eingepackt in muffige Fledderheftchen, die schon rochen und sich anfaßten, als befummle man etwas köstlich Verbotenes.


 Grad jetzt, da ich das schreibe, steigt er wieder um mich auf, der dumpfe Duft papierener Verwesung, aus Generationen modernder Hefte ins Holz der Ausstellungskästen gesickert, Särgen minderwertiger Literatur, aufgereiht an faulenden Kiosken: Gruselkabinett des Bildungsbürgers. Oder es gähnten gruftgleich trübe Hinterhofpassagen, die Wände vollgepfercht mit warnenden Pamphleten, dimensionale Pforten, durch die ein Reich schrecklicher Möglichkeiten in den heilen Alltag ragte. Ob frischverlegte Neuausgabe oder Altpapier, stempeltätowiert mit Pfennigpreisen – rätselhaft und unheimlich deutete das Heftervolk Unaussprechliches an. „Macabros“ etwa – war das ein mißgeformtes Monstrum, ein Eiland des Bösen oder doch nur unheilvolles Motto? Die Untoten auf den Titelbildern jedenfalls zeichnete Verfall, wie die Innenseiten das Wüten der Papiermilbe.


 So drängelten sich in ihren Kisten die druckerzeugten Äquivalente jener Rockertypen mit den langen Haaren, Kämme wie Springmesser in die Gesäßtaschen zu enger Jeans gequetscht, vor denen unsere Eltern ungeheuerliche Warnungen flüsterten; luden ein, heftklammergepiercte Gammler, nutzlos den Nachmittag mit ihnen zu vertändeln. Sich eine Freiheit zu nehmen, die heutige Kinder, von Förderquatsch zu Aufbaumist gehetzt, nicht mehr kennen.


 Mit sicherem Instinkt mieden wir natürlich das allzu Aufwühlende; grapschten nach „Tarzan“, der versprach, die Riesenspinne am Schluß zu bannen. Auch das kein gefahrloses Unterfangen: zwang es einen doch, zumindest kurzen Wortverkehr mit den Unheimlichen zu pflegen, die schemelverwachsen und mißtrauisch vor den bröckelnden Torbögen wachten; einbeinig, augenbeklappt, von Krieg oder Alkohol gezeichnet wie ihre Ware gilbversehrt, mit den verwesten Ungeheuern auf den Titelbildern Karel Tholes zum Gesamtkunstwerk verschmolzen.


 Die vom Krieg Verstümmelten will ich damit keineswegs lästern – die netteste Nachbarsfrau der Welt, die ich kannte, war eine. Aber jene Menschen, die noch Spuren gewesenen Grauens trugen, oft als Kind erhalten, ließen uns eine härtere, unbürgerliche Wirklichkeit ahnen. 


 Die pilzgleich wuchernden Heftfriedhöfe, auch dank ihrer wußte wohl das bestbehütete Kind: Jenseits von Schulhaus und nikotingelber Wohnzimmertapete herrschte Anarchie, von Terrorfahndungsplakaten gepflastertes Chaos; schmutziges, pralles Leben, noch nicht abgewürgt von geistig-moralischer Wende. Anfaßbarer Dreck statt aseptisch virtueller Placebos. Ein gefährlicher Ort war diese Welt; irgendein Parkaträger an der Ecke konnte dieser Baader-Meinhof sein, und der schillernde Giftteppich auf dem Teltowkanal vielleicht ein müllgezeugtes Amöbenmonster. Ach, sogar die Imbißfrau rührte einem damals noch mit Eiterverband am Finger die Pommes in die Tüte. 


 Derart waren die Bedrohungen, denen wir ungeschützt schweifenden Kinder ausgesetzt waren, noch nicht von Helikoptereltern drohnengleich umschwirrt – uns mußte keiner sagen, daß das Abstraktum Leben kein konkreter Ponyhof sei; das wußten wir auch so, denn der Himmel hing voller Atomraketen, und die schleimzersetzten Mutationen auf den Titelbildern flüsterten: Paßt bloß auf. 


 Aufpassen mußten auch die Nackedeis, die auf den Titelbildern in zerrissenen Nachthemdchen den lüsternen Wolfsmann flohen; mehr jedoch der Knabe, gefangen zwischen den Fronten einer dräuenden Frauenbewegung und des Gift und Galle speienden Patriarchats. Denn öfter als solch Hilflose herrschten auf den Covern schlimme Damen, von kaum vorhandener Garderobe enthüllt, über unförmige Spießgesellen, aus der Hölle herbestellt oder per Mutation erzeugt; schritten, handelte es sich bei den Schundheften um Krimis, Terrorgirls mit rauchender Kanone über gemähte Männer hin, bloß mit Stiefeln an. Zum Töten ausgezogen waren sie in zweifacher Hinsicht, was andeutete, daß ihnen das Männermorden Lust bereite – gefährlicher Sexus des Weibes, der frei von Manneszucht agierte. Und wehe, man sah schon, wo das hinführte. Den drohenden Sieg der Alice Schwarzers, der grobe Pinselstrich der Titelbildner gestaltete ihn uns zu schwarzen Totenmessen gottgewollter Geschlechterordnung, auf denen Hexenweiber Sabbathsamba tanzten; und Beelzebienen, hingelümmelt auf Throne, bequem aus Menschenbein geschichtet, baumelten frech ein Bein über zur Armlehne gereihte Schädel – die braver Familienväter ohne Zweifel. Unsere künftigen Herrscherinnen bauten sich als Frankenteens ihre hörigen Liebessklaven selbst zusammen; brauchten uns spätere Männer nur mehr als knochenblankes Mobiliar. 


 Ja, das waren Zeiten. Bevor die political correctness aus Geisterkiller John Dinkelbär einen Sozialpädagogen machte.


 Der und seine Kollegen mußten nämlich exorzieren, was der Orkus selbst ins bürgerliche Deutschland spie – den Nachtmahr häuslicher Pantoffelpaschas, die, an Fließband und Bürotisch längst entmächtigt, wenigstens zuhause noch in herrschaftlichem Feinripp erstrahlten, daß eine aufmüpfende Frauenbewegung ihnen auch diesen Heimvorteil noch rauben könnte; denn was forderten die Weiber da nicht alles, etwa, daß sie arbeiten gehen dürften, ohne die Erlaubnis ihres Gatten einzuholen (was sie in der Bundesrepublik bis in die 70er noch, altdeutscher Sitte treu, zu tun hatten); wehe, sie setzten sich damit durch, der Damm wäre gebrochen, und bald herrschte Matriarchat. Und warum liefen die Verwirrten derart Amok? Da steckte der Teufel hinter, ganz bestimmt.


 Natürlich hatten diese Kundschafterinnen der feministischen Revolte ihre Gegenspieler. Echte Männer alter Schule, die Helden der Westernhefte etwa, Kerle, in Pulverdampf geräuchert; die fraßen blaue Bohnen roh zum Frühstück, und rauchten hinterher eine Stange Dynamit für die Verdauung. Stahlharte Burschen; kaltblütig, gnadenlos. Fast wie Kauka. 


 Erinnert Ihr euch zum Beispiel noch an Lassiter? Der war vielleicht einer. Erst die Tochter des Farmers, der ihn gastfreundlich aufnahm, lustig im Heu verführt; ihr dann Vater und Brüder, die – mit Mistgabeln chancenlos gegen einen Colt – deshalb herumstänkern wollten, lässig über den Haufen geknallt; und zuletzt pfeifend in den Sonnenaufgang geritten. Das Mädchen aber, einen frisch gebrauten Lassiter unter dem Busen, winkte verliebt hinterher, und hätte sich ihm wieder hingegeben, gleich hier, auf den noch warmen Leibern der Verwandten. Weil Lassiter so verdammt gut war.


 Lassiter aber lachte nur; denn er dachte nicht daran, zurückzukehren. Er wußte, die Flanken noch zahlloser Saloongirls harrten seines Sporentritts; unzähmbare Pistolenmiezen, Patronengurte um die nackten Oberkörper gewickelt, peitschenschwingende Weideköniginnen samt ihrer Cowgirls, die Männer sonst mit Lassos fingen und ihnen Brandzeichen verpaßten – er sattelte sie alle. Und gegen die Syphilis war Lassiter immun. 


 Ja, so war das in den 70ern – da hatten Männer noch Koteletten!


 Allerdings: die Frauen auch.


 So mußte sogar der lustige Cowboy „Tom Berry“, Held eines Western-Comics für Kinder, dessen Abenteuer ich quengelnd meine gramgebeugten Erziehungsberechtigten zu erwerben zwang, gegen „Die Puma-Lady von Soda-City“ antreten. Selbst der noch im Werden begriffene Knabe, der leider mit Nachnamen nicht „Berry“ hieß, wurde also damals mit wahren Teufelsweibern konfrontiert, die harrten, daß ihnen ein echtes Rauhbein Zaumzeug anlege. Raubkatzen, würdig eines Lassiter. Oder eben eines Tom Berry.


 Einer Serie übrigens, wie ich mir an dieser Stelle fürchterlich abzuschweifen gestatte, deren Einstellung meinem Übertritt ins Schulleben genau um ein Jahr zuvorkam, was mich der Möglichkeit beraubte, die lang ersehnte Kulturfertigkeit des Textkonsums, die ich zwecks Comicverzehr zu erlernen heischte („Besonders beim Lesen, worin er seinen Mitschülern von Beginn des Schuljahres an weit voraus war, paßt T. häufig nicht auf.“ – Zeugnis der 1. Klasse), an ihr zu proben; ein tränenreicher Abschied, kaltherzig verkündet von einer Kioskbesitzerin, die mir dann „Tom & Jerry“ andrehen wollte. Und eine unselige Entwicklung, die mein leicht beeinflußbares Gemüt alsbald der „Spinne“ und den „Fantastischen Vier“ entgegen, und später „Perry“, unserem Mann im All, in die Arme trieb (Berry – Perry; ein Zusammenhang?). Und auch was da weiblicherseits in hautengen Raumanzügen mit Raketenrucksack durch ein LSD-buntes All flog, konnte sich sehen lassen. (Kennt eigentlich noch jemand Dee Dee Jackson? „Automatic Lover“? Mann. Diese Kluft, und dann der Papproboter! Das stellte erst wieder Kate Bush in den Schatten. Und brauchte allerdings auch keinen Roboter dazu.) Kurz, allenthalben lauerten scharfe Bienen, den Laserstrahler zugbereit am frechen Plastikanzug, und harte Männer, sie letztlich zu bezwingen. Die durften dann auch schon mal „Mister Dynamit“ heißen, da wußte man, was Sache war.


 So war er, der Freigeist der swinging seventies – den eine Ära Kohl viel zu früh exorzierte, panisch gemacht von Elterninitiativen, die glaubten, Pac Man verleite Kinder zum Kannibalismus. 


 Und heute? Entflogen sind die „Mädchen aus dem Weltraum“, die im 70er-TV auf ihrem Frauenplaneten alles anders herum machten, indem sie hochgestiefelt Pierre Brice zum Diktat baten, und er sollte sich nicht so anstellen, wenn er mal einen Klaps auf den Po bekam; verlassen liegt die Drogenfarm der Hippieluder, wo Männer als Plantagensklaven schafften, und niemand kennt mehr Titel wie „Racheritt der Rockerbräute“ oder „Satans Süße schickt dir Grüße“, die ich grad frei erfinde. Und wenn mir einer einwendet, daß Lassiter ja wohl noch reitet, drittaufgelegt sogar, sage ich: Jahaa; aber was für ein Lassiter denn? Im Alter ruhiger geworden, geht er am Zügel der Jugendschützer von Pinkerton; arbeitet jetzt für die US-Regierung, und soll, so hört man, sogar ein frommer Christenmensch geworden sein. Sicher – Lassiter lebt, obwohl er nicht mal einen verdammten Zellaktivator hat; nur der frühe Lassiter, der als richtig skrupelloser Desperado schon mal heißblütige Bandidas bei ihren Verbrechen unterstützte, weil er seinen Sirup in ihre whiskeyrauhen Kehlen sprudeln durfte, der ist schon lang neben Charles Bronson ins Grab gesunken. Ebenso „Malko“, ein Kerl wie zehn James Bonds, der nimmermüde gegen den Kommunismus kämpfte, indem er besagte Syphilis unter feindlichen Agentinnen verbreitete. 


 Aber was seufze ich vergangenen Zeiten hinterher. Die romantische Liebe, sie ist eben tot. Captain Kirk und die „tödlichen Planetengirls“, D'Artagnan und die Milady de Winter mit ihren Giftglasdolchen, all die amours fous – dahin, dahin. Heute macht nicht mehr das Messer im Stiefel, sondern das Bankkonto den Mann, darum sind die Siegertypen in Büchern wie „Fünfzig Grauschattierungen“ (klingt gleich viel weniger geil, was?) immer reich, und Konzernchefs oder sowas. Von armen Schluckern läßt sich die emanzipierte Frau halt nicht den Arsch versohlen, da hätte so ein Cowboy schlechte Karten. 


 Na, Schluß mit dem nostalgischen Geschwafel. Die Älteren dürfen sich tränenfeucht erinnern, die Jüngeren beweinen, was sie da verpaßt haben; doch wir leben heute, und da gibt’s schließlich auch so Einiges, das damals nicht gegangen wäre. Bräutegreifende Tentakelviecher, nonhuman-Erotik, sowas halt. Heute nämlich nützt dem Mister Dynamit sein Chinaböller nix mehr, denn die Frau Jahnke lacht ihn aus, und schon fällt ihm der Lassiter zusammen. Da müssen eben neue Helden her, aus Penissen gemachte Oktophalli, die mit Frau Jahnke lachen können, sicher im Wissen: einer steht immer. Und so will auch „Amorph“ sich nicht lumpen lassen – und bringt Euch wilde Fangarmfabeln in diesem (wenn auch nur elektrischen, also nicht fledderbaren) Heft.


So, Ihr Saugnapf-Süchtigen. Jetzt geht’s aber los! Viel Spaß wünscht Euch


Eure Schattenredaktion – die einzige Redaktion, die es nicht gibt!




Stoßangriff der Tentakelteufel


„Schönes Wetter draußen, nicht wahr?“ Das Wesen verschränkte zwei Fangarme hinter dem Körper. „So eine samtschwarze, milde Nacht. Und diese laue, duftende Brise.“


 „Hmja“, machte Palmers. Die Luft innerhalb der Biosphärenkuppel war stickig, trotz der Luftumwälzer; die Abfertigungshalle des Raumhafens wimmelte von sauerstoffatmenden Lebewesen. Für einen kühlen Hauch wäre er dankbar gewesen.


 „Doch, doch“, fand die Kreatur. „Zum Glück keine Wolken. Wie perlenbestickt, dieser Himmel!“ Sie drehte das, was ihr Kopf sein mußte, aufwärts gewandt umher. Dank der Schwebleuchten war durch den Glasdom kein einziger Stern zu sehen. „Und das, obwohl Sie da neulich diesen kleinen Klimawandel hatten. Sehr hübsch haben sie das alles wieder hingekriegt.“


 „Die Atmosphärenkühler machen ihre Sache ganz ordentlich“, stimmte Palmers zu.


 „Nicht wahr. Na, und da draußen diese, Bäume heißen sie wohl? Wie die Blätter rascheln und wispern – man könnte denken, sie würden miteinander tuscheln. Sich Heimlichkeiten zuflüstern, ganz ...“ Das Wesen überlegte. „Zärtliche? Schlüpfrige? Na, Sie wissen schon.“ Trauben miteinander verwachsener Brüste hoben sich, als es seinen Wurmleib zurückbog, Palmers von der Seite musterte. „Beinahe ein wenig – romantisch, finden Sie nicht?“ 


 „Tja, mag sein.“ Palmers schaute freundlich beflissen. Hinter der rosig schimmernden Masse, die fast sein gesamtes Sehfeld ausfüllte, ahnte er ein weiteres Wesen, offenbar derselben Spezies angehörig. Sie waren dicht hintereinander durch die Sicherheitsschleuse – eine recht großspurige Bezeichnung für zwei simple Pfosten, fand Palmers, die Passagiere nach Waffen scannten und sie gegebenenfalls in ein Klebfeld einschlossen – an den Einreiseschalter geschlüpft. 


Das vordere Wesen beugte sich vertraulich vor. „Schade, daß wir uns nicht da draußen begegnet sind.“ Die gekräuselten Lider eines der Schlitze, in denen sich Sehorgane verbergen mochten, zwinkerten. „Sie wissen schon – Sie und ich, der einsame Nachtwanderer und der exotische Fremde, ganz allein im lauschigen Park ...“


 Palmers’ Gesichtsausdruck deutete an, daß er gespannt sei, was dann gewesen wäre.


 Der enorme Körper senkte sich tiefer herab, eine rosig zitternde Masse, die Tropfen teigweicher Brüste schwitzte, in den Lücken dazwischen faltig gedunsene Lippen, sie sich lüstern weiteten und schlossen. Verschwörerisch drehte sich die glitzernde Kopfknospe nach links und rechts; ihr Ringmuskel flüsterte. „Wir sind nämlich Sex-Invasoren.“


„Und ich hatte mich schon gefragt“, sagte Palmers. 


 „Allerdings!“ krähte das Monstrum. Seine Fangarme wedelten wild. Mit einem Ruck, der Schleimtröpfchen auf Palmers herabregnen ließ, richtete es sich zu voller Größe auf, ein von quellenden Adern besetzter Wurmleib, ein Meer auf Fleischwogen tanzender Fühler, Mäuler. „Wir sind gekommen, eure Welt zu erobern“, schrie es, „und nichts wird uns daran hindern! Die nasse Hitze unserer schleimbetauten Körper, mit ihrem Versprechen ungeahnter Erfahrungen, nie gekannter Freuden, wird eure Sinne lähmen, jeden Widerstand ersticken – und im Nullkommanichts verschmelzt ihr mit uns in planetenweiter Orgie! Zu einer Masse kopulierender Leiber, ineinander geschlungen, uns willenlos ergeben!“ Die prallen Brüste, auf denen kleinere wuchsen, tanzten begeistert. „Bald schon denkt ihr nichts mehr, fühlt nichts mehr in der Verstrickung unserer klebrigen Tentakel, als einander jagende Orgasmen!“


 „Ja nee is klar“, sagte Palmers. 


 Das Monstrum nickte. „So unwiderstehlich werden lüsterne Fangarme euch umgarnen“, erklärte es zuversichtlich, „daß ihr zuletzt, nach Tagen und Wochen rauschhafter Lust, an Durst und Hunger kläglich verendet – längst von uns befruchtet, Nährgrund für unsere Brut. Im Saugangriff unserer tausend Schöße dämmert ihr dahin, komatös vor Ekstase – bis eure ganze Spezies im Rausch der Begierde vergeht!“ Das Ding stemmte zwei Saugarme in die Seiten und beugte sich, leicht zur Seite geneigt, vor. „Und weißt du, Menschlein, warum ich dir das so frank und frei verrate? Einfach so vor allen Leuten?“


 „Na?“ Palmers schaute gespannt. 


 „Weil es keinen Unterschied macht!“ schrillte das Ding. „Mensch oder Xenomorph, Ureinwohner oder Besucher – selbst gewarnt werdet ihr wehrlos sein gegen die Lockung unserer phantastischen Leiber!“ Die Brustmassen hüpften jetzt so enthusiastisch, daß Palmers einen Augenblick lang fürchtete, seekrank zu werden. „Hilflos ausgeliefert der Lockung nie gekannter Befriedigung!“ 


 Palmers rieb sich die Nasenwurzel. Seine Schicht hatte kaum begonnen, und er bekam schon Kopfschmerzen. Warum immer er es mit diesen Spinnern zu tun bekommen mußte, war ihm ein Rätsel.


 „Ah – da erliegst du auch schon meinem Bann!“ Der Fleischturm wiegte sich erfreut, wodurch die prachtvoll gequollenen Schamlippen klebrig schmatzten. Seine Fangpolypen fuchtelten. „Tja. Es gibt keine Gegenwehr; die Macht eures Triebs ist zu stark. Den kleinen Tod nennt ihr die Explosion eurer Begierde – und so versessen strebt ihr ihn an, daß ihr sogar bereit seid, euch in den Abgrund des großen Todes zu stürzen, wenn er am Ende blinden Rauschs auf euch wartet. Ja – ihr werdet euer Ende sehnsüchtig umarmen!“ Das Monstrum machte eine Kunstpause. „Ein Motiv, das in eurer Kultur recht häufig vorkommt – wir beobachten euch nämlich schon lange“, fuhr es dann gewichtig fort. „Und so haben wir uns eine Form gegeben, der euer Trieb unmöglich widerstehen kann. Du siehst also“, schloß es, „von unserem Plan zu wissen, wird euch gar nichts nützen.“


 „Tja, so sind wir“, sagte Palmers. 


 „Nicht wahr? Du kannst nicht widerstehen, Erdling? Schau, wie es an mir wogt und wimmelt – einlädt, darin zu versinken!“ Die Kreatur überragte Palmers um etwa zwei Köpfe; nun neigte sie sich wieder vor, so daß er ihre Reize besser in Augenschein nehmen konnte. 


 Palmers mußte zugeben, daß die Brüste hypnotisch wirkten. Als sei das Fleisch wächsern geschmolzen, dann wieder erkaltet, gingen ihre Tropfen ineinander über, am Ansatz der Fleischtrauben knabenhaft, abwärts immer voller anschwellend. Ihre Formenvielfalt schien unbegrenzt; da hingen samthäutige Schläuche, sprossen hübsche Birnchen, dehnten sich, von Streifen überzogen, gereifte Büsten. Einige glichen sogar prallen Gesäßbacken, an denen mehrere Brustwarzen aufstanden. Zudem wogten sie vor Palmers’ Augen, als belebe sie ein eigener, unabhängiger Wille; in ständigem Fluß sanken die größeren zusammen, schmolzen ein, während eben noch zierliche mächtig anschwollen, jedwede Gestalt annahmen. Aus den Vulven mit ihren pfirsichprallen Wangen lugte verheißungsvoll gefurchtes Fleisch, und den schneckenartigen Fuß, auf dem sich all das erhob, bildete ein Ring von Gesäßbacken, die am Boden klebten. 


 „Naaa, was sagst du? Umnachten sich schon deine Sinne vor Wollust?“ Das Ding hob mit den Tentakeln zwei besonders prächtige Brusthaufen, ließ sie unter Palmers’ Nase schwingen. „Komm nur, ergib dich dem Trieb – es ist eine Ehre für dich, denn mit dir beginnt das Ende deiner Zivilisation! Bald werden sich alle, die Jüngsten wie die ganz alten, in viehischer Lust an unsere Leiber klammern, Beruf, Familie, Pflichten vergessen – bis eure Gesellschaft zerbröckelt, in Auflösung versinkt – eure Körper, euer Geist sich faulend zersetzen!“ 


 Palmers warf einen verstohlenen Blick zum nächstliegenden Schalter. Die Abfertigung verlief dort reibungslos. Xenomorphe, Humanoide und Roboter flossen als geordneter Strom durch die Zollkontrolle; Müller, der nebenan Dienst hatte, feixte breit herüber, worauf Palmers ihm den Mittelfinger zeigte. Ob sich an seinem eigenen Schalter bereits eine Schlange aufstaute, konnte er angesichts der vor ihm schwankenden Fleischberge nicht feststellen; er befürchtete es allerdings. Endlich schlich sich der Redeschwall des Ungeheuers wieder in sein Bewußtsein.


 „Äh, was?“ fragte er.


 „Wie was“, sagte das Wesen empört.


„Entschuldigung. Ich fragte mich gerade bloß“, log Palmers schnell, „wie ihr zwei eigentlich die ganze Menschheit ...“


„Zwei? Hahaha! Dummer Humanoide!“ kreischte das Monstrum. „Millionen tragen wir in uns! Willig werdet ihr empfangen, was euch verzehren, und madenwimmelnd schlüpfen soll! Ja, so wird warmes Menschenfleisch der Saatgrund unserer Brut – die übrigens in wenigen Stunden aufwächst, und weiter Samen streut!“


„Aber wie verabreicht – ich meine, du zum Beispiel bist äh, ich nehme an, weiblich?“


„Hä? Ach so. Ich hab’ da so Injektionsstacheln in den Muschis. Guck.“ Die Kreatur zog eine auf, damit Palmers sehen konnte, wie ein Dorn mit Hohlspitze aus der Schleimhaut trat.


„Interessant“, sagte er. 


 „Ja, nicht?“ fragte das Monstrum stolz. „Erst geht euch einer nach dem anderen ab, dann fallt ihr tot um, und unsere Larven schlüpfen. Und so weiter. Alles komplett durchdacht.“ Es wippte unternehmungslustig. „Also, wollen wir?“


 „Was wollen?“ fragte Palmers. 


 „Na, ich dachte ...“


 „Liebe Zeit, wie du dich wieder anstellst.“ Der Genosse des Dings stieß es von hinten an. „Jetzt motivier’ ihn doch endlich. So wie in den Bildaufzeichnungen, die wir aufgefangen haben – so, wie ihre Weibchen die Männchen locken.“


 „Was? Oh gewiß, das Balzritual. Danke dir.“ Das vordere Ungeheuer begann, seinen Leib zu wiegen. „Mhh“, machte es. „Ooh. Oh jaa.“ Pulsierende Bewegungen krochen unter der glitzernden Haut, schlängelten lüstern, ließen die Brüste noch einladender wogen; reifeprall anschwellen, mädchenzart einsinken. Die wulstigen Schamhügel klafften gierig. Fleischige Hautlappen krochen lockend heraus, suchende, labiale Zungen, zogen sich wieder zurück. Einige der Vulven stülpten sich aus, wuchsen zu trichterförmigen, sich windenden Schläuchen; die Pobacken am Fuß zogen sich auseinander, enthüllten feucht schimmernde, hervortretende Schließmuskeln, die sich weiteten und verengten. „Oh Mhjaaa“, wimmerte die Kreatur und rieb sich mit Dutzenden Polypenarmen. Eine Vagina tanzte am Ende ihres Hautschlauchs auf Palmers zu, schnappte hungrig, zog klebrige Fäden zwischen den Schamlippen; ihre Klitoris kreiste beschwörend. „Komm denn zu mir, mein Opfer – laß den Taumel zum Tode beginnen!“ hauchte das Ungeheuer. „Mhhgnjaa – geile Möpse erwarten dich! Wähle XXX-Weltraumungeheuer für nur drei Credits pro Minute! Oder die frühreife Kadettenmaus auf 666-666-Flottenakademie!“ Als Palmers unbeweglich blieb, stutzte es. 


 „Ist was?“ Die beiden waagerecht laufende Schlitze an seinem Kopfende blinzelten mit heraushängenden Labien.


 „Nein, nein“, sagte Palmers. „Nur weißt du – es ist ja nicht so, daß du nicht prachtvoll ausgestattet wärst, aber ...“ 


„Aber?“


„Na ja.“ Palmers hob verlegen die Schultern.


 „Ein Überreiz, was?“ Das Wesen senkte bekümmert die Kopfknospe.


 Palmers nickte bedauernd. „Ist vielleicht ein bißchen viel auf einmal.“


 „Ich hab’s dir doch gleich gesagt“, wandte sich die Kreatur nach hinten.


 „Sei nicht blöd. Der verarscht dich doch.“ Das andere Ungeheuer gestikulierte. „Du läßt dich immer so leicht reinlegen. Wir sind doch in der Ausbildung gewarnt worden, wie gerissen diese Viecher sind.“


 „Manche Spezies behaupten sogar, wir wären vernunftbegabt“, sagte Palmers munter.


 „Wirre Quatschtheorien.“ Die zweite Kreatur winkte ab. „Und du, laß dir nichts erzählen – du gehst bloß mal wieder dem simpelsten, semi-intelligenten Abwehrverhalten auf den Leim.“


„Ja meinst du?“


„Nee, ich rede einfach so, um ein Geräusch zu hören“, sagte das zweite Ding unwirsch. „Übrigens Ausbildung - vielleicht willst du ja mal aufhören, bloß rumzuhampeln und große Reden zu halten? Du warst doch bei den Briefings dabei, oder? Manga, Hentai, Tentakelsex – meinst du, das Oberkommando hat Unmengen von Ressourcen investiert, um die Populärkultur dieses Volkes zu analysieren, bloß damit du hinterher alles vergißt? Du weißt, was sie für Phantasien haben – forced consent oder wie das heißt. Die schleimige Berührung warmer Fangarme, der erste Ekel, der in Lust umschlägt, die unwiderstehliche Verführung der glitschig wühlenden Pseudopodien; zuletzt, endlich, die Hingabe an die triebhafte Gier des Ungeheuers. Bla, bla, bla. Also gib’ dir gefälligst mal ein bißchen Mühe.“


„Ach je, du hast recht“, sagte das vordere Wesen. „Verzeihung“, flüsterte es Palmers zu. „Ich bin so aufgeregt. Ich mach’ das zum ersten Mal.“


„Kein Problem“, wollte Palmers sagen, doch er kam nicht dazu.


Ehe er ausweichen konnte, schnellten Tentakel auf ihn zu, packten ihn, fesselten ihm die Arme an den Körper – rissen ihn über den Tresen des Zollschalters. Palmers sah gerade noch, wie sich am Rumpf des Xenomorphen ein Spalt öffnete, den er bisher für eine Speckfalte gehalten hatte, und eine lange, klebrige Fäden ziehende Zunge entließ; dann prallte er mit dumpfem Klatschen auf die Fleischmassen der Kreatur.


 Sofort begann der Leib des Wesens, sich lustvoll zu winden; Palmers spürte, wie die Fangarme ihn umrankten, ihr schmieriges Sekret auf ihm verteilten. Begierige Scheiden saugten durch die Uniform hindurch seine Brustwarzen ein, lutschten mit kräftigen Venuslippen. Brüste massierten ihn mit knetenden Bewegungen, und die Zunge hatte sich zwischen Palmers’ Beinen hindurchgeschoben, drückte gegen seinen Rücken, preßte ihn tief in das wogende Fleisch. Ihr muskulöser Strang rieb ihm Glied und Hoden. Er versuchte, sich freizustrampeln, doch vergeblich. „Mprgrft“, sagte er. 


Jenseits der Sicherheitsschleuse bildete sich Publikum. Touristen machten Schnappschüsse und Filmaufnahmen mit Geräten, die ihrer jeweiligen Anatomie angepaßt waren; einige künstliche Lebensformen justierten ihre Augenlinsen. Eine Art Rieseninsekt zwitscherte, daß das ja wohl unerhört sei, und hielt seinen Larven die Sehzellen zu. 


Das Monstrum ließ sich nicht stören. „Ahh, du spürst es schon, nicht wahr?“ stöhnte es. „Das anfängliche Schaudern vor den Fangarmen, die so zudringlich fummeln – und ach, so warm kriechen, glitschig gleiten! Du willst nicht, doch oh! Wie heimtückisch geschickt sie dich befühlern, ihr Verführungswerk vollbringen! Dir demütigende Lust erwecken, die deinen Widerwillen fortspült, in hilflose Erregung wandelt. Zuletzt die Unterwerfung unter den Drang des Scheusals, das dich bezwingt – überwältigt mit seinem schieren, fremdartigen Trieb!“


„Krg – kne – Lft“, brachte Palmers heraus, als es ihm gelang, den Kopf für Augenblicke aus der Klammer zweier Brüste zu winden.


„Ich glaube, du erstickst ihn gerade“, bemerkte das zweite Wesen nüchtern.


„Na und? Ich denke, wir wollen sie alle ...“, begann die Kreatur, die Palmers umfaßt hielt.


„Ja, aber doch nicht so“, erklärte ihr Mitstreiter entnervt. „Hast du dich nicht eben noch selbst großartig drüber verbreitet? In hemmungsloser Ekstase willig den eigenen Tod annehmen, langsam dahinsiechen in endloser Kopulation, und so weiter, und so weiter? Wenn man so was macht, muß man es auch richtig machen.“


„Pöh“, sagte das Wesen. „Krümelkacker.“ Beleidigt stellte es Palmers ab.


Der taumelte; mit bebenden Fingern wischte er sich Schleim von den Augen, ehe er sie zu öffnen wagte. Von seinen ausgebreiteten Armen troffen silberglänzende Schlieren; nur halb bemerkte er, wie die in der selbstreinigenden Montur nistenden Nanobots begannen, den Schleimüberzug zu beseitigen. Das weißgraue Pulver, als das sie die verarbeitete Substanz ausschieden, rieselte um ihn herum zu Boden.


Das Monstrum beäugte ihn erwartungsvoll.


„Und?“ fragte es.


In seinem Mund spürte Palmers weiche Schmierklümpchen; mühselig spuckte er sie aus. Schmeckt gar nicht mal so übel, dachte er. Dann riß er sich zusammen. Mehr als ein „Na ja“ brachte er als Antwort ohnehin nicht zustande; ihm war immer noch schwindlig, und er fand es schwierig, nicht umzufallen. 


 „Puh. Also da bin ich jetzt doch langsam verdutzt“, sagte die Kreatur.


 Sie tippte nachdenklich mit einem Tentakel gegen die anusartige Sprechöffnung. Plötzlich schlug sie sich gegen die Oberseite ihrer Kopfgeschwulst. „Ich bin ja auch blöd“, sagte sie. „Achtung!“


 Palmers sah eine geschwürige Blase aus dem Wurmleib quellen. Sie dehnte sich zu einem glänzenden Hautsack, an dessen Vorderseite eine rot entzündete Knospe blühte. Ohne Vorwarnung zog sich das Gebilde zusammen und blies eine violette, von grünlichen Schwaden durchsetzte Wolke in Palmers’ Gesicht.


 „Pheromone!“ frohlockte die Kreatur. „Feuchter Dunst lustschwangerer Träume – Genitalsekret, Ruch unerfüllter Leidenschaft! Schon dringt der Hauch direkt in dein Kleinhirn, sickert in die primitivsten Regionen des Hirnstamms hinab, macht dich zum Opfer deiner animalischen Begierde!“


 Der süße, schwere Geruch zog tief in Palmers Lungen; ein furchtbares Kitzeln brach in seinem Hals und den Nebenhöhlen aus, und niesend sackte er zusammen. Das Monstrum schwankte verblüfft, bis er sich endlich, mit hochrotem Gesicht, wieder am Tresen hochzog.


 „Tschuldigung“, sagte er. „Allergie.“ Immer noch fast blind mit seinen zugeschwollenen Augen, nestelte er ein Taschentuch hervor und schnäuzte sich. „Hab’ ich immer im Sommer“, setzte er zerknirscht hinzu.


 „Kann man nichts machen“, murmelte das Ungetüm besorgt. „Geht’s denn wieder?“


 „Schon gut“, sagte Palmers. Er sandte ein Nervensignal an den implantierten Allergikerchip, der aus seinem Reservoir immunhemmende Nanopartikel entließ. „Alles in Ordnung.“ Seine Augen klärten sich, und er atmete geräuschvoll durch. „Ich verstehe das selbst nicht ganz“, erklärte er. „Ich bin an sich nicht allergisch gegen, äh.“


 „Wir hätten vielleicht keine nanoinvasiven Biokatalysatoren beimischen sollen, die das Immunsystem des Empfängers hyperstimulieren“, überlegte das Wesen.


 „Ihr habt was?“ Palmers glotzte es an.


 Die Kreatur hob belehrend einen Arm. „Sexuell übertragbare Krankheiten“, sagte sie gewissenhaft. „Man kann nicht vorsichtig genug sein.“


 „Man sollte meinen, eine fortschrittliche Zivilisation könnte sich selbst immunisieren“, sagte Palmers. Er stützte sich auf den Tresen, eine Hand in die Hüfte gestemmt.


 „Dann wären wir immun, aber vielleicht Überträger. Später soll ja unsere Normalbevölkerung den Planeten besiedeln – nicht, daß die sich dann eure Gonokokken einfangen.“


 Palmers sah ein, daß das niemand wollen konnte. 


 „Zumal“, flüsterte die Kreatur verschwörerisch, „im Heimatsektor die Flotte Zellpest grassiert – die wollen wir nicht gleich in eine neu gegründete Kolonie einschleppen.“


 Er hatte zwar noch nie von der Flotten Zellpest gehört, doch Palmers konnte auch das nachvollziehen. Er wollte fragen, ob die Impfung sämtlicher Kolonisten denn zu aufwendig wäre, doch ein Räuspern unterbrach ihn.


„So, genug geschwatzt. Jetzt laß mich das mal machen.“ Das hintere Monster schob seinen Kompagnon ungeduldig beiseite. „Ich weiß jetzt, was mit dem Kerl los ist.“ Die Fangarme in die Seiten gestemmt, baute es sich vor Palmers auf. „Du bist schwul, stimmt’s?“ 


 Bisher hatte Palmers von dem zweiten Ungeheuer nur die pflaumenförmige Kopfknospe und einige Tentakel wahrgenommen. Nun, da es nicht mehr von der Masse des anderen Wesens verdeckt war, erkannte er die Hodensäcke und Phalli, die statt weiblicher Genitalien an ihm prangten.


 Palmers starrte auf die Glieder, manche erigiert, andere riesig schlaff herabhängend, Vorahnung der massigen Pracht, zu der sie sich aufzurichten vermochten.


 „Ja, das gefällt dir, was?“ Das Monstrum schüttelte sich kokett. „So ein paar schöne, dicke Lümmel.“ Die Glieder schlenkerten einsatzfreudig. Einige krümmten sich wie feiste, sondierende Würmer; die Öffnungen ihrer Eicheln bewegten sich in einer Imitation schmatzender, kußbereiter Münder. Dazwischen pulsten After in lüstern zitternder Erwartung.


 „Oh je“, sagte das Wesen. „Diese ungezogenen Polöcher. Wann denen wohl endlich mal einer richtig feste zeigt, wo’s langgeht?“ Es legte eine Tentakelspitze an den Sprechmuskel. „Hach, da steht ja schon so ein Gestrenger – das sieht man gleich an der schmucken Uniform. Oh je; vielleicht bannt der mich am Ende gar in ein Fesselfeld, so richtig stramm und eng, das mich elektrisch kitzelt?“


 Die Penisse schlugen aufmunternd, fleischige Wimpern. Draußen, jenseits der schallgedämpften UV-Schutzkuppel des Terminals, schraubte sich lichterbunt eine fliegende Untertasse in den Himmel; feuerspeiende Raketenschiffe sanken lautlos dem Landefeld entgegen.


 „Nicht?“ fragte das Wesen schließlich.


 Palmers zuckte entschuldigend die Achseln.


„Also das verstehe ich nicht“, murmelte die Kreatur. Sie hob die Fangarme, ließ sie in hilfloser Geste wieder fallen. „Das kann doch nicht wahr sein!“ schrie sie dann. Eins ihrer Gesäße stampfte klatschend auf. „Jahrzehntelang beobachten wir diese Spezies; finden heraus, was sie erregt; analysieren Teraquods von Daten, um die reizauslösenden Stimuli zu identifizieren; verpulvern haufenweise Ressourcen, bloß um dann hier dazustehen wie die Blöden?! Und das Beste? Weißt du, was das Beste ist?“


 „He, nun beruhig’ dich doch“, beschwichtigte das erste Monstrum, bemüht, die Tentakel abzuwehren, mit denen das andere es packte und schüttelte.


 „Mich beruhigen?!?“ Die Phallopodien hüpften, als das Ungeheuer vor Wut bebte. „Ein Jahrhundert gentechnischer Entwicklungsarbeit, um diese Körper zu konstruieren – Generationen geklonter Individuen, die sich vom ursprünglichen Aussehen unserer Spezies immer weiter entfernen! Einzige Erleichterung: daß wir einem Elitekorps angehören, der Speerspitze unserer Kolonisationsarmee! Und jetzt? Alles umsonst! Verdammte Scheiße, guck mich doch mal an! Wie sieht das denn aus?“


 „Ist ja gut, ist ja gut.“ Die erste Kreatur klopfte der anderen hilflos mit den Fangarmen auf die mutmaßliche Rückseite.


 Palmers räusperte sich. „Hört mal, Jungs – Mädels – Leute. Wir wollen das doch mal langsam hinter uns bringen, ja? Da hinten staut sich’s schon.“


Tatsächlich konnte er sehen, daß aus der Schlange getretene Reisende mit unterschiedlichsten Gliedmaßen gestikulierten, oder in Kommunikationsgeräte sprachen. Andere starrten mit ihren jeweiligen Lichtsinnesorganen zum Schalter und tuschelten. „He! Macht gefälligst voran da!“ brüllte ein Vierschrötiger von den Rhodanschen Extremwelten. 


 „Hetz mich nicht, Süßer, ja?“ schrillte die brustbesetzte Kreatur zurück. „Wir brauchen ein biß-chen diplomatisches Taktgefühl hier vorne. Es geht nicht immer alles rums-bums wie bei den Affen auf den Schwerstplaneten!“ Sie wandte sich pikiert wieder zum Tresen, hielt in halber Drehung inne. „Im Übrigen kommst du auch noch dran!“ schrie sie dann plötzlich, während Palmers fast die Trommelfelle barsten. „Entschuldigung. Aber so ein unmöglicher, primitiver Kerl“, sagte sie, während ihre Farbe wieder von rot zu pink verblich. „Aaalso, wo waren wir?“


 „Euer Plan. Vielleicht gibt’s dazu ja eine Alternative?“ schlug Palmers vor.


 „Meinst du?“ fragte das Wesen hoffnungsvoll.


 „Könnt ihr vielleicht anders vorgehen? Habt Ihr Waffen? Kriegsschiffe“


 „Nein, leider nicht“, sagte das Ding und kratzte sich an der Kopfknospe. „Hielten wir nicht für nötig. Wie gesagt, geben wir Millionen von Keimlingen frei. Hätten euren Planeten im Fangarmzucken überrannt, sobald wir ein einziges Opfer finden.“


 „Na, dann habt ihr wenigstens nichts zu verzollen“, sagte Palmers tröstend.


 „Großartig“, schmollte das Phallusding.


 „Wir haben uns solche Mühe gegeben“, klagte indessen das andere Wesen. „Haben euch studiert; eure Kultur, Literatur, Bildübertragungen, die Phantasien und Neigungen, die sich darin spiegeln. Diese Tentakelsex-Sache zum Beispiel; sehr inspirierend. Das kann doch nicht alles vergebens gewesen sein?“ Die Frage war fast flehentlich an Palmers gerichtet.


 „Na ja“, sagte er begütigend. „Schaut mal – was sich erregend anhört oder liest, muß nicht immer so wirken, wenn man es tatsächlich vor der Nase hat. Nehmt zum Beispiel Natursekt, oder Kaviar.“


 „Davon haben wir jede Menge!“ prahlte das zweite Wesen. Hoffnungsvoll reckte es die Gesäße. „Das war’s also? Willst du so was?“


 Palmers hob die Hände. Es mußte ja nicht jeder alles wissen; die Kollegen schon gar nicht. „Immer langsam. Ja, manchen gefällt das – aber anderen nicht, jedenfalls wenn’s real ist, auch wenn sie gern drüber lesen oder Bilder anschauen. Manchmal ist es bloß Metapher dafür, sich gehen zu lassen, ohne Tabugrenzen – die Hemmungen, die man sonst so hat, zu vergessen. Versteht ihr?“


 „Weiß nicht“, sagte das erste Ding. „Irgendwie schon, aber – nein, doch nicht, glaub’ ich.“


 „Pft“, machte sein Partner.


 „Außerdem“, erklärte Palmers, „kann man nicht einfach bestimmte Reize, die für sich genommen funktionieren, aufeinander häufen – und dann hoffen, daß auch ein Mehr an Reaktion dabei herauskommt. Das kann klappen, aber auch nach hinten losgehen.“


 „Aha! Also doch ein Überreiz“, konstatierte das Brustwesen. Es blickte seinen Partner mit verschränkten Fangarmen an.


 „Freu’ dich doch, du Fotzenturm.“


 „Du bist so ein Oller.“ Das brustbewehrte Monstrum gab ihm einen Stoß. Ein Tentakelhieb war die Antwort, und schon peitschten beide mit klatschenden Schlingarmen aufeinander ein.


 Palmers bekam Lust, seine Zappmatic zu ziehen. Allerdings hatte er erst neulich Ärger bekommen, weil er einen Shockgotten gezappt hatte, bevor der ihn tätlich angriff.


 „He“, sagte er. „HE!“ Die Ungeheuer reagierten nicht. Immer wütender schlugen sie mit den Fangarmen drein. 


 Rüffel oder nicht, Palmers reichte es; diesmal würde er jedoch vorsichtiger sein. Er feuerte auf den Boden vor dem Schalter. 


 Der Schallschock ließ den Belag, für Sekundenbruchteile seiner molekularen Integrität beraubt, aufspritzen; kreisförmige Wellen breiten sich durch das Intelliplast aus. Befriedigt notierte Palmers, daß die Sexungeheuer ihren Streit beendeten und ihn anstarrten, während geduckte Passagiere zurück in die Schlange schlichen.


 „Jetzt mal ruhig, Leute“ Er setzte einen aufmunternden Gesichtsausdruck auf. „Wie wär’s damit“, schlug er dann vor. „Ihr fliegt noch mal nach Hause und geht das Ganze etwas ruhiger an; eure jetzige Expedition wäre dann nicht umsonst gewesen, sondern hätte euch Erfahrungswerte beschert – Forschungsdaten. Beim nächsten Mal kommt ihr vielleicht menschenähnlicher daher, nur besonders attraktiv und sexuell leistungsfähig. Gern auch mit ein bißchen Phantasie gewürzt. So geißbeinige Nymphen mit geschwungenen Hörnern, oder sirenenhafte, unwiderstehliche Schönheiten mit glänzenden Tentakelschöpfen – am Ende der Tentakel kann ja ruhig was aufnahmefähiges sitzen. Ihr versteht schon.“ Er zwinkerte den Wesen zu. „Von mir aus auch ein bißchen was von Gestaltwandlern, Kreaturen mit schmelzenden Leibern, die ihre Genitalien umbilden, und so weiter. Das habt ihr ja schon ansatzweise auf dem Kasten.“


 „Na ja, wir können noch das hier“, sagte das erste Wesen. Einige seiner Brüste und Genitalien begannen, blasenwerfend zu zerlaufen; schmolzen sich, zähflüssiges Fleisch, zu neuen Formen um. Es glich nun teilweise seinem phallusbehängten Mitstreiter.


 „Ja, richtig, toll“, brummte dieser. „Wir können wir uns von einem Genitalhaufen in einen anderen verwandeln.“


 „Hm, aber Biformität, das ist an sich nicht schlecht“, sagte Palmers. „Als Idee würd’ ich das mal festhalten. Nur nicht übertreiben, wie gesagt – immer dran denken, daß weniger manchmal mehr ist.“


 „Und wie soll ich das nun wieder verstehen?“ fragte das Phalluswesen.
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